












































































































































































































Bewegung um ihren Führer herum fest verbundene Gesell­
schaft«. 

»Die Gerechtigkeit", fügt sein Übersetzer und Kommentator 
Yann Richard hinzu, »ist im Schiismus zu einem theologischen 
Prinzip erhoben worden: Gott kann nur gerecht sein, und die 
Stadtgemeinschaft kann das Gesetz des Tyrannen, das einen 
Imam nach dem anderen getötet hat (die zwölf Nachkommen 
des Propheten durch Fatima) und das den Islam in die Deka­
denz gestürzt hat, nicht annehmen." 

Diese Politisierung des Schiismus hat den Iranern einen 
charismatischen Führer und ein Mittel zur sozialen Wiederver­
einigung des verstreuten, kriegsgeschädigten, durch die wilde 
Verstädterung und die Industriegesellschaft serialisierten Vol­
kes gegeben. Als Mittel zur kulturellen Befreiung bot der 
" umgedrehte« Schiismus auch einen sozialen Entwurf an. Das 
begreifen gewisse Beobachter nicht, wenn sie die Frage stellen 
"was ist das Programm?'' · Die Mullahs schicken sie unver­
meidlich in die Moscheen. Indem sie sie als Häuser des VOlkes 
und der Religion wie ein Programm nationaler Befreiung gegen 
die westliche Kolonialisierung benützen , übernehmen die schii­
tischen Führer das Terrain, das durch die Politik der verbrann­
ten Erde der Palhavi-Diktatur unbesetzt gelassen worden ist. 
Der Schiismus hat sich im Rhythmus seiner Märtyrer und des 
Aufbaus einer Gegengesellschaft vermehrt, und bietet sich 
durch aktive Solidarität zur Einigung aller Schahgegner an. 

Der Personenkult 

Von daher ist es ganz natürlich, daß das lmamat die Matrix 
gewesen ist und sogar der definitive Sieg gegen die Despotie 
am Ende zu einem völlig klassischen Personenkult führt. Laut 
Aussage einer Person, die mit Khomeini regelmäßig zusam­
menarbeitet, ist diese Frage im Laufe der täglichen Diskussio­
nen des Weisen überholt gewesen. Wie hatte es das Emp­
fangskomitee bei der Rückkehr des Exilierten aus Neauphle-le­
Chäteau spezifiziert: »Ihm ist empfohlen worden, sich von 
jeglicher Verteilung von Süßigkeiten, Flugblättern, Geldstücken 
und Portraits fernzuhalten«. Es war ziemlich schüchtern und ist 
offensichtlich nicht gehört worden, und das Heiligenbild, das 
allen revolutionäreR Führern eigen ist, das als alleiniger Be­
zugspunkt die Volkspartei ersetzt, hat sich im Iran verbreitet 
und kennt nicht das Schicksal der Urheber, die nie Kälte in den 
Augen hatten. Aus diesem Blickwinkel gesehen ist das lmamat 
ein wenig die Karikatur oder die Projektion aller Tendenzen, die 
wir im Laufe der russischen, chinesischen oder kubanischen 
Revolution gesehen haben. 

Es ist undenkbar, daß Khomeini , der im Übrigen politisch 
schlau ist, sich nicht bewußt darüber gewesen wäre, welchP.n 
Prozeß er einleitete oder tolerierte, daß sogar die Gläubigen 
während der Predigt gezwungen sind , die Portraits von Kho­
meini umzudrehen, um mit dem Islam übereinzustimmen. Die 
Dinge wären viel klarer gewesen, wenn der Ayatollah bei Betre­
ten iranischen Bodens jegliche religiöse Zweideutigkeit aufge­
geben hätte, die noch um den XII. Imam schwebt: ist Khomeini 
oder ist er nicht die Wiederauferstehung des zwölften Imam, 
der seit tausend Jahren verborgen ist? Diese Frage, so theolo­
gisch sie auch sein mag, spielt eine wesentlich politische Rolle: 
.. wer stirbt , ohne den wahren Imam seiner Zeit zu kennen, 
stirbt den Tod des Ungläubigen'' sagt der Schiismus. Es gilt bei 
dem widerspenstigsten Anhänger Sehnsüchte zu erwecken . 

Die totale Führungsrolle wird offiziell nicht gebilligt: Khomeini 
ist über sein System politischer Arbeit beinahe so diskret 
geblieben wie bei der Zusammensetzung des islamischen 
Revolutionsrates. Das Khomeinivorhaben hat dieselben Fehler 
wie die all' derer, die ihm vorausgegangen sind: es ist in seiner 
Form totalitär, auch wenn es inhaltlich zutiefst demokratisch, 
wenn nicht sogar anarchistisch ist. Von jetzt an tendiert es 

dazu, die durch den politischen Schiismus eingesetzte direkte 
Demokratie einzuschränken: sobald es an Respekt gegenuber 
dem Imam, dem Halb-Mensch und Halb-Gott, fehlen wird, sei 
es ein linker Student oder ein Ayatollah . 

Islam: die Unterwerfung unter Gott. Die Partei Allahs unter 
der Führung Khomeinis, dem politischen und ideologischen 
Hauptorganisator des Landes und von jetzt ab an der Macht, ist 
gewißermaßen der leninistischen Partei ähnlich: sie hat ihre 
gesamte Wirkung und alle Fehler. Was man im Rückgriff lange 
über den Leninismus sagte, aber das ist eine andere 
Geschichte. Nicht ohne Grund befürchten manche die Errich­
tung eines »Schiiten-Sozialismus<<, der in diesem schwermüti­
gen Land genauso kalt wie der andere werden würde. 

Kommende Turbulenzen 

Gegenüber den unvermeidlichen Folgen dieses Kultes 
besitzt die iranische Revolution mehrere Trümpfe. Die schiiti­
sche Religion ist im Unterschied zur ideologischen Politik eine 
Glaubenssache., die das Individuum auf individuelle Art und 
Weise beteiligt. Darin sehen die Historiker den Ursprung der 
Toleranz dieser Religion gegenüber anderen Minoritäten. Die 
schiitische Bewegung ist im übrigen nicht homogen. Sie hat 
ihre Freiheitlichen, Linken, Zentristen und ihre Gemäßigten. Sie 
hat auch fanatische lntegristen. Khomeini gebraucht seine 
Autorität um die unbedingt notwendige Einheit zu sichern: 
klassische Machtausweitung. Weiter haben die Mullahs und die 
ungläubigen Linken in denselben Gefängnissen des SAVAK 
gelernt, diejenigen zu respektieren, die nicht genau dieselbe 
Meinung haben wie sie. 

Deswegen muß man hinzufügen, daß dieser Kult vor dem 
Sieg und nicht danach entstanden ist. 
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ln den kommenden Tagen wird es wohl keine schlimme 
Überraschung sein, wenn die Hoffnungen sinken werden . Für 
einige, obwohl ••Zweitrangige<< , wie sie vorgeben, ist es jetzt 
schon ein Problem. Und wie heißt doch noch der Allerwelts­
spruch: »Ein gewarnter Mensch gilt soviel wie zwei«. Anderer­
seits ist der Aufstand in Teheran der erste Akt der Aufsässigkeit 
gegenüber dem Ayatollah. Der Führer gab Freitagabend die 
Empfehlung, die militärischen Provokationen LJnd die Antwort 
der Kämpfer in den entsprechenden Kasernen einzustellen. 
Man hat nicht auf ihn gehört. Der Aufstand ist eine politische 
Entscheidung, die sich ihm entzogen hat. Er ist nicht der direkte 
Schöpfer dieses Kunststücks - ein Aufstand wie er im schön­
sten Film nicht gezeigt werden könnte. Ein anderer Teilnehmer 
kann sich als ••Avantgarde << fühlen: das Volk. Dieses Ereignis 
sollte das quasi totale Monopol, das die Religiösen auf die 
Bewegung hatten, aufbrechen. Für den Sieg wurde die schiiti­
sche Revolution unumgehbar - und glücklicherweise, könnte 
map sagen - ist sie von innen heraus umstritten . Dieses 
unvorhergesehene Ereignis wird im Bewußtsein der revolutio­
nären Kräfte eine weltliche Gegenmacht bringen , die zu versa­
gen schien, und mit ihr die Möglichkeit der Verschiedenartig­
keil, die die Freiheit erhalten wird. 

Die kommenden Monate werden voller Turbulenzen sein. Ist 
die Machtfrage schließlich geklärt, werden viele Teile der Revo­
lution, die Khomeini unterstützten indem sie oft ••zu zweien 
vereint<< waren, ihre Unabhängigkeit in der Sichtweise wie in 
den Parolen wiederaufnehmen . Unter den Religiösen , wo die 
verschifidenen Strömungen von neuem auseinandergehen 
werden, wird es genauso laufen. Die Verwaltung der Revolution 
wird einem jetzt leichter erscheinen wie die der Macht. 

(Serge July: •• Iran: Der Schiiten -Sozialismus der Khomei­
nisten'' • Liberation vom 12. und 13. Februar 1979; aus dem 
Französischen von G. B.) 
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